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für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Mani Immergrüns Ztreuz- und Querzüge
in Verfolgung eines auf der Eisenbahn verführten Grittibenzes.

(Fortsetzung.)

Mir nüt, dir nüt umkehren und nach Ölten
reiten?

«Ouoct nonA» — sagt albez der Sebis, wenn
ihm die Alte die Zumuthung macht, mit ihr in's
Durbcchilchli i Rosechranz z'goh, anstatt uf z'Gaffe.
Mir war afangcn blöd im Magen vom vielen
Zscbahnritcn.

Wußte noch vom Bcrnerschicßet her, daß es

auf dem Wylerfeld auch einen Glaspalast gebe,

— was man da aber „Lumpenhütte" nennt, weil
er aus alten zusammengenähten Strausäcken konsch-

truwicrt ist. Zst aber dato etwas fröstelig in so

einem Lumpcnbawilliong, wasmaßen ich mich nach
den Ronibus-Gutschneren umgschaute, wo die
Reisenden nach den Hottellern in die Stadt führen.

„Weit-er zum Bäre?" — «à tnuoonA, Nos-
sid!» — tu evurvnnL?» — «^u bouIunAsrs?»

Ich aber war schon gedczidiert. «ü I'bot«! 8üu-
Mn?!» — kommidirte ich. Hatte nun zwar der

Säubcnz keinen apartigcn Ronibus auf dem Platz,
worüber mich sehr verwunderte; lud mich dagegen
nichtsdestomindcr ein einspänniger Scharabank-
gntschncr auf und gutschicrtc mich ohne umzuleeren
au die Keßlergassc.

Ein lieb's Mannli, der Säubenz! Und
verwundert mich nüt, daß er in solchem Anfachen

bei den großen Eidgenossen steht. Famosi Schnürren

und Ohren, delikater nützt nüt!- Ein „Gköch",
so ein chüstigs Surchäbisli, daß es einem beim

bloßen dran denken an beiden Muuleckcn Fäden
gibt! Und ein Schöppli Aelcnwein, Vierefufzger,
dazu, — der Düggeläri soll mir heimzünden, wenn
der Papa Rössel einen bessern Tropfen in seinen
Kellern findet!

„Pst!" — Was isch das? — „Numc z'Gas,
wo-mr azündc." — Zä so, — dä wird sitzt bi
eus au igführt und i chumme an ne Bcgg über

uf-em St. Ursenthurn Aber Potz Chridedie!
S'isch dänk Zit, wcnn-i no hei will mit-em letzte

Zug! —
Gab dem Säubenz der in der abendlichen

Gasbeleuchtung rosenröthlich strahlte, wie eine frisch
angeschnittene halbgeräucherte Hamme, noch einen
eidgenössischen Handschlag und einen Gruß an die

großen Eidgenossen und zwirbelte dann über die

Nideckbrücke, am neuen Bärengraben vorbei, den

Aargauerstalden hinauf, dem Wylerfeld zu.

Es hatte bigost schon zum zweiten Mal Pfiffen,
da ich beim Jsebahn anlangte. Aber der Condi-
tör that mir noch schnell mit zuvorkommender
Höflichkeit ein Thürli auf, indem er sagte: „Mach'
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daß d'inechunst, du Donnerslöhl," — und fort
galoppirte der Eholi, Buchst zu.

Es war stock-chidige Nacht im Waggong, wo

mich der Conditör eincngcmüpft hatte und das

Ampeli oben ausgelöscht. G'spürte nur, daß ich

so lind hockte wie in einem Großvaterstuhl. Mira!
Um einen Nuck zu macheu, braucht man kein Licht.

Machte mir's also kommod, streckte meine Beine,
widmete noch einen letzten Gedanken an meine

zwei Benze, nämlich den Gritti- und den Säubenz
und schlief richtig ein.

Weiß nicht wie lang es öppcu gegangen war,
als ich eine Hand g'spürte, die nur über das

Gesicht fuhr. Glaubte zuerst, es sei meine Alte
daheim und churte: loh-mi-go! — Aber nä-ä, bi-

gost! „Wer da?" brüllte Einer, indem er mich

am Kragen faßte. — „Selber wer da?" — cnt-

gcgncte ich und faßte dito. — Hierauf folgte ein

Augenblick allgemeiner Stille. Finsterniß und

Schweigen rings um! Selbst das Tschäterc der

Wagcnfcnstcr hatte aufgehört und nicht minder
das Schütteln und Hotzcln.

„Sind-mir nit uf dr Jsebahn?" — frug mein

unsichtbarer Gegner. — „Mines Wüsscs, jo, —
erwiederte ich — aber vorwärts goht's nümmc!"
— Worauf wir gegenseitig unsre Kragen fahren

ließen, und die Wagenthür aufmachten. Mokolotif
fort, — Conditör fort, — nur der Mond schien

bleich durch den Nebel, und ließ erkennen, daß

man sich auf dem Bahnhof z'Buchfi befand.
«Lacre nom cts ckieu!» unterbrach mein

unbekannter Kamerad das Schweigen „Air het uns,
schint's, schlofc loh und unsere Wage abg'hängt."
Worauf er einigen Spektakel zn machen für gut
fand. Nicht lang, so kam mein Freund, der Herr
Schneesicher in den Unterhosen, mit der Nachtkappe,

einem Licht und einem großen G'schwert
herausgestürmt; hatte aber kaum den Andern
erblickt, so ließ er das G'schwert aus den Fingern
fallen, riß die Nachtkappc ab dem Kopf und rief:
„Dr syt doch öppe nit i selbem Wage g'sy,

Hr. Verwaltungsrath?" „Frili, Hr. Schneesicher!"

— „Tused Exgüse, dir Hcrrc, und zürnet
nüt. Mir hei g'mcint er syg leer." — „Su micnd

mr is hat dri schicke und hitc z'Buchsi schlofc." —
Es war gar ein ordeliger Herr, der H. Ver-

waltnngsrath, wo mit mir im Vergäß abg'häntt
worden war. Fügte mich deßhalb in mein Schicksal

und dachte: morn farsch dc uo g'schwind uf
Oltc, di Grittibcnz go hole, worauf wir noch

zusammen ein Nachtesscli genossen und ein Fläschli
höhlten und hierauf in Gottes Namen zu Bette
gingen. (Schluß folgt.)

Offene
Verehrte Herrn und Kunstgcnossen, Mitstrcbcnde

in der Kunst, die Gleichheit des Vermögens unter
der entarteten Menschheit.wieder herzustellen, Mit-
brüdcr des Ordens vom rothen Hahn, prinzipielle
Gegner alles Börsenschwindcls, Inhaber der
Gewalten des Schlüssels und des Schwertes, Freunde
der edlen Münzungskunst und Münzenkunde!

Ihr Alle, hört meine Worte. Es ist bald nicht
mehr auszuhalten in unserem corrumpirten Vaterland?!

Schaut um euch! Da haben die St. Galler
für uns ein Twing llri' gebaut, wo unsere freien
Hände zu sclavenartigen Beschäftigungen gezwungen
werden. Der frühere Ehrenname „Iakobsbrüdcr"
ist beschimpft! Blickt nach Genf, wo man die Zunge,
das freiste Glied des Menschen, in unwürdige
Bande schlägt. Bern baut eine Waldan uns zum
Höhne. Wir werden noch singen müssen: Die
Waldau ist unser Nachtquartier. Von Solothurn
will ich nicht reden, dem ehemaligen Nizza unseres
Standes. Wie angenehm war eine Wintervillcgia-
tur auf dem Bernthor mit Tanzvergnügen und
Conversationssaal! Getränke und Nahrung sind
nun unsern schmachtenden Brüdern dort verkürzt
worden. Der Name Solo-Thurm ist zum Schrecken
geworden, er erinnert au Einzelhaft; doppelt schrecklich

seitdem man vcrdiclftc Greise wie weine Ne^er

c zz r i e f!
behandelt und zarten unschuldigen Jungfrauen den

Schmuck ihres Hauptes, die Zöpfe, raubt. Fliehet
die Aargauer, an ihren Händen klebt das Blut
Blatters, des Märtyrers der Freiheit der Hände!

Aber aus dieses Jammerthales Gründen, wo
sollen wir einen Ausweg finden, ruft Ihr mit
dem Dichter unsers Lieblingsliedcs? Ich antworte:
Fliehet nicht mehr nach Westen; da ist zu viel
Eoncurrcnz. Der Gewandteste unseres Standes
muß wieder Lehrling werden, wenn er dort sein
Auskommen finden will. Fliehet nach Morgen.
Auf, Freunde, es strahlet der Morgen! Fliehet
nach Zürich, hier gilt noch ein Asylrccht, hier ist
noch Naum für den Flügclschlag einer freien
^zeelc. Warum leset ihr nicht die Verhandlungen
der Schwurgerichte? Da leset ihr, wie unsere
Frcuude (Diebe uennt sie dieses miserable
Geschlecht) die schon fünf, ja schon fünfzchnmal ver-
urthcit waren, wieder entlassen wurden. Andere,
in den modernsten Ansichten von Menschcnrechten
nicht so vorgeschrittene Länder hätten unsere armen
Brüder schon das erstemal in lebenslängliche Bande
geschlagen; dort wandeln sie jetzt frei herum und
sinken mit fröhlicher Kehle: „Freiheit, die ich
meine"! — Dahin, dahin, laßt mich mit euch,



Um euch den Weg dorthin zn erleichtern,
empfehle ich euch den fleißigen Besuch der Kirchen.
Wie richtig habt ihr in Acschi, in Erlinsbach, in
Freiburg, in Grenchen und an hundert Orten den
Spruch auf den Opferstöcken ausgelegt: Durch
Gott den Armen. Wir sind die A er m st en,
also gehört der Inhalt der Opfcrstöcke von Rechtswegen

uns.

Geht hin und befolgt meine Worte.
Unsere Loosuug bleibt wie immer: Geld cder

Blut, im Nothfall auch Hühner und Ente».

lllnaldo, ttinaldini, Hauptina»» i»id Mtglicd
ìcs bcrclns für licjscrc Erziehung sich cr-

lappcn habe» lassràr ünnjlgciiosscn.

Roch ein Ruhen der Crinoline.

.Wird ein rsnck»?vous überrascht, so versteckt sich der „Freund", nicht etwa wie ehedem in einen

Schrank oder hinter einen Vorhang, sondern
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Alte Liebe rostet nicht.

(BaWrisch.)

II.

Joggi: Beppi, Ihr weit Eui Vcrfassig lo
Platze?

Beppi: Jo.
Joggi: Ensi hätt's au nöthig, könnte der

Schnitzer miteinander ha, e Noth spare, der Birs
no atze nutz hätte tzcd wärmer.

Beppi: Hm, hm. — Apropos, Ihr hcnd
Hübschi Kanonier, flotti Kerli. Sie werfe d'Zwölf-
pfündcr hin und her, als otz's Vllbckanönli wäre.

Joggi: Und Infanterie, tzrävcr nützti nüt,
Soldaten gnucg, wenn mer nur gnueg Offizier
hätte!

Beppi: So o, und mir hcnd Offizier

gnueg, wenn mer nur gnucg Soldate hätte.

III.

Beppi: Ihr hcnd uf der Landschaft d'Jnkom-
patitzilitäte ig'fihrt?

Joggi: Bis z'usserst use. Mir hei jetzt Aemter
gnucg, wenn mcr nummc passende Lüt hätte. Müeße
ost Spreuer futtere statt Haber.

Beppi: So o. Und mir hcnd Passende
Lit gnug, aber leider z'wcnig Aemter. Mir schieße
mit Kanone uf Spazze. Kurios, Alles was Eich
fehlt, das hen unir, und was Ihr hcnd, das fehlt
uns. I tzigrif nur nit, worum me n'is e Mol
trennt hct.

Joggi: My Seel, ig au nit.
Beppi: Trinke mer e Glas Neie?

Joggi: Recht gern.
Beppi: Wo?

Joggi: Z'Sant Joketz an der Birs.
(Sie gehen hinein und trinken eine Flasche Schwci-

zcrtzlut, 1857ger.)

Ans den Ststuicn cnics athcnicnstschcn

Iahrgänger-llcreins.

H 1 lautet: Zweck des Vereins ist gegenseitiges
Amüsement und Betheiligung an der Vaterlandsliebe.

§ 2. Mitglied dieses Vereins kann jeder in
Zürich wohnende Schwcizerbürger werden, der im
Jahr 1823 und 24 geboren ist und das zwanzigste

Altersjahr zurückgelegt hat. —

t e t o n.
Geheime Instruktion des Spcditionscomite der schwch.

Industrieausstellung an seine packknechte.

§ 1. Sämmtliche zurückzusendenden Gegenstände
sind genau der Länge und Breite der vorhandenen
Kisten anzupassen.

§ 2. Jede hervorragende Kante oder Ecke der
zu verpackenden Kunst- und Jndustricproduckte
soll mit Hammer oder Beil abgeschlagen werden.

8 3. Insbesondere sind die Werke der plastischen
Kunst mit besonderer Sorgfalt für die Kisten zu
behandeln und deßhalb dem Apostel Paulus das
Gewand wegzuschlagcn, dem heiligen Petrus der
Kopf vom Leibe zu trennen und der Nymphe
Dapfne das Bein abzudrehen.

8 4. Mit ebenso rücksichtsvoller Behandlung
sollen die Maschinen und Instrumente verpackt
werden; den Destilations-Aparaten, die mit Röhren
versehen sind, soll man letztere einfach abknicken w. :c.

parlamentarische Mstcrrcde eines Manschen Senators.

(Gehalten am 13. November 1857.)

Das Drainiren ist eine nützliche Sache. Gibt
es Irrthümer oder verschiedene Ansichten — was
ich nicht Irrthum nennen will — so soll man
sich darüber verständigen; das Drainiren ist
gewiß eine nützliche Sache. (Pause; der. Präsident
gibt einem andern Mitglicde das Wort: „Wartet
noch e wenig, ich bin noch nicht fertig.") Das
Kanalisiren und „Drainircn ist gewiß von großem
Vortheil; im Nheinthal hat man den Nutzen des

Kanalisirens erfahren und es sind Beispiele genug
gegeben worden, daß auch das Dramircn von
„unerträglichem " Nutzen sey. Nun kommt
man aber in die Berge und sagt, dort sey es nicht
nöthig, zu drainiren. Meine Herren und Bürger!
die Sache steht so: Wenn man durch die Berge
reist und Stiefel anhat, so läuft Einem das
Wasser in die S ch n h e hinein, und wenn nun
Einer sein Wasser vom obern Acker herunterlassen
will und der Untere läßt ihn nicht durch, so ist
das nicht recht.

Cm ucuks Heilmittel

Z cu gniß. Unterzeichneter fühlt sich gedrungen,
hicmit öffentliches Zeugniß abzulegen, daß die ihm
durch gütige Vermittlung des Tit. lsanitäts -
Departements zugekommenen 25 Tropfen extract. lizni
evr^Ii, trotz ihres bittern Beigeschmacks, vollständig

von einem hartnäckigen und langjährigen
Zungenübcl geheilt haben.

Honolulu im Wintermonat 1857.

kreckerious oeronarius,
privilcgirtcr Eckensteher und Acstethikcr.

Briefkasten. C. S. B Trösten Sie den Betreffenden; wir werden ihm nichts zu leide thun. - Jog gelt am
Bach. Zu spät für heute ». Nuzzirgallo. Vn z>vu Sloickîn^vr! — P. L. in S. Vielleicht das nàchste Mal. — T. in S,
Dito. — ^ >

Verlag von Zcnt ch Hatz.na»». r.osothurn. — Druck von I. Hotzmann, Lohn.
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